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8. Schriftliches Wissen 
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Sumerische Keilschrift (um ca. 2700 v. Chr.)!



8. Schriftliches Wissen 
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«Degradierung» der sinnlichen (anschaulichen) 
Wirklichkeit als Voraussetzung der Logik.!

WERNER MÜLLER: Indianische Welterfahrung. Frankfurt a.M.: Ullstein 1981, S. 81!



8. Schriftliches Wissen 
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Einer der Ersten, der Theorien aufgestellt hat, war 
THALES VON MILET (um 625 – um 546 v. Chr.)!



8.1 Städtische Lebensform 
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Die soziale Lebensform einer Stadt erfordert:!

  Verwaltung!
  Bürokratie!

In diesem Kontext entwickelt sich eine Kultur der 
schriftlichen Fixierung von Informationen.!



8.1 Städtische Lebensform 

Eine Alphabetschrift stellt nicht Wirklichkeit, sondern die 
Laute einer Sprache dar. Eine Alphabetschrift ist daher 
keine Bilder-, sondern eine Lautschrift. 
→ Sprache ist nicht mehr Teil der Wirklichkeit (wie im 
mythischen Denken), sondern Repräsentation von Wirk-
lichkeit. 
→ Dadurch kann die Sprache als eine eigene «Schicht» 
der Wirklichkeit bewusst werden. 
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8.1 Städtische Lebensform 

Schriftsprache unterläuft die ganzheitliche Weltsicht 
des Mythos, indem sie uns zur Linearisierung unserer 
Gedanken zwingt. 
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8.2 Trennung von Form und Inhalt 
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8.2 Trennung von Form und Inhalt 

Untersuchungen in Usbekistan und 
Kirgisien in den 1930er Jahren 
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ALEXANDER R. LURIJA (1902-1977)!



8.2 Trennung von Form und Inhalt 

Syllogismen 
1. Prämisse (Obersatz):   Alle Katzen sind schlau. 
2. Prämisse (Untersatz):  Mieze ist eine Katze. 
Schlussfolgerung:   Mieze ist schlau. 

s. auch Synopse VI, S. 9 
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8.2 Trennung von Form und Inhalt 
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8.2 Trennung von Form und Inhalt 

Hypothetisches (formallogisches) Denken setzt die 
Fähigkeit voraus, zwischen der Form einer Problem-
stellung und ihrem Inhalt zu unterscheiden. 

s. Synopse IX, S. 2: Zitat von PIAGET & INHELDER 
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8.2 Trennung von Form und Inhalt 

Beispiel: «Eingekleidete»  Mathematikaufgaben 

100m-Rennen 
Eva und John 
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8.2 Trennung von Form und Inhalt 
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8.2 Trennung von Form und Inhalt 
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SYLVIA SCRIBNER (1923-1991)!



8.2 Trennung von Form und Inhalt 

VL: Wenn Sumo oder Saki Palmwein trinken, wird der Bürgermeister böse. 
Sumo trinkt keinen Palmwein. Saki trinkt Palmwein. Wird der Bürgermeister 
böse? 
TP: Die Menschen ärgern sich nicht über zwei Leute. 
VL: (wiederholt das Problem) 
TP: Der Bürgermeister ärgert sich an diesem Tage nicht. 
VL: Der Bürgermeister ärgert sich nicht? Aus welchem Grunde? 
TP: Weil er Sumo nicht mag. 
VL: Er mag Sumo nicht? Sag weiter, warum? 
TP: Der Grund ist, dass Sumos Trinken eine Belastung darstellt. Deshalb, wenn 
er Palmwein trinkt, wird der Bürgermeister böse. Aber manchmal, wenn Saki 
Palmwein trinkt, will er die Menschen nicht verärgern. Dann legt er sich 
schlafen. Auf diese Weise ärgern sich die Leute nicht über ihn. Aber Leute, die 
trinken und sich prügeln – der Bürgermeister kann sie in der Stadt nicht leiden. 

VL = Versuchsleiter; TP = Testperson  
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8.2 Trennung von Form und Inhalt 
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8.2 Trennung von Form und Inhalt 
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8.3 Was ist eine Schriftsprache? 
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8.3 Was ist eine Schriftsprache? 
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8.3 Was ist eine Schriftsprache? 

Bilderschrift: Darstellung von Bedeutungen 

Zeichenschrift (Alphabetschrift): Darstellung von Lauten 
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8.4 Psychologie der Schriftsprache 
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8.4 Psychologie der Schriftsprache 

Schrift macht Sprache sichtbar. 
Schrift macht Sprache handhabbar (manipulierbar). 
Schrift macht Sprache wiederholbar. 
Schrift macht Sprache kritisierbar. 

23	




8.4 Psychologie der Schriftsprache 

1.  Subjektivität 

2.  Individualität 

3.  Identität 

4.  Dekontextualisierung 

5.  Dominanz des Inhalts gegenüber der Form  

6.  Entlastung des Gedächtnisses 
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8.4 Psychologie der Schriftsprache 

1.  Subjektivität 

Text vs. Interpretation des Textes 
→ Interpretation als subjektive Leistung 
→ Ideenlehre von PLATON 
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Platon (427 – 347 v. Chr.) !



8.4 Psychologie der Schriftsprache 

1.  Subjektivität 

2.  Individualität 

Verschiedene Interpretationen ein und desselben 
Textes offenbaren die Individualität der Interpreten 
→ «Entdeckung» des Individuums 
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8.4 Psychologie der Schriftsprache 

1.  Subjektivität 

2.  Individualität 

3.  Identität 

Identität als konsistente Form der Individualität 
→ Unsere Identität ist narrativ und textförmig. 
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8.4 Psychologie der Schriftsprache 

1.  Subjektivität 

2.  Individualität 

3.  Identität 

4.  Dekontextualisierung 

Ein guter Text ist in sich geschlossen, d.h. er verfügt 
über sämtliche Informationen, die wir benötigen, um 
ihn zu verstehen. 
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8.4 Psychologie der Schriftsprache 
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8.4 Psychologie der Schriftsprache 

1.  Subjektivität 

2.  Individualität 

3.  Identität 

4.  Dekontextualisierung 

5.  Dominanz des Inhalts gegenüber der Form 

In Texten dominiert das Was (der Inhalt) über das 
Wie (die Form). 
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8.4 Psychologie der Schriftsprache 

1.  Subjektivität 

2.  Individualität 

3.  Identität 

4.  Dekontextualisierung 

5.  Dominanz des Inhalts gegenüber der Form  

6.  Entlastung des Gedächtnisses 

PLATONs Kritik an der Schriftsprache: 
Sie zerstört unser Gedächtnis. 
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